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Abend ⸗Ausgabe. 


Laudtags⸗Verhaudlungen. 


Abgeordnetenhaus. 
21. Sitzung vom 6 Dezember 

Bräfdent v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11 ¼ Uhr. 2 

Am Miniſtertiſch: Graf zu Eulenburg und 
einige Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der Etate berathung. a 

Die Diskuſſton beginnt bei Kapitel 85 der 
tauernden Ausgaben des Miniſteriums des Innern 
(Meteorologiſches Inſtitut 29,700 M) 

Abg. v. Wedell⸗ Malchow wünſcht die 
Nuß barmachung der meteorologiſchen Beobachtungen 
auch für Landwirthſchaſt und Gewerbe. Nament⸗ 
lich für die Landwirthſchaft ſel es von der höchſten 
Wichtigkeit, wenn es möglich wäre, das Wetter mit 
einer gewiſſen Sicherhelt auf 1, 2 oder 3 Tage 
vorher zu beſtimmen. Es würde daraus ein unge- 
mein nationalökonomiſcher Vortheil entſtehen, die 
Früchte des Feldes könnten beſſer eingeheimſt wer⸗ 
den, viel unnütze Zelt würde vermieden und die 
Dispoſtlionen könnten beſſer getroffen werden. 
Redner richtet an den Herrn Finanzminiſter die 
Bitte, die nöthigen Geldmittel zur Dispofktion zu 
fielien, damit das metcoreloziſche Inſtitut einer 
Reorganiſation unterzogen werden könne. 

Geh. Rath Herrfurth erkennt die volle 
Berechtigung der Forderung an und iſt die Regie⸗ 
rung gerne bereit, an die Reorgaulſatlon des mieten. 
rologiſchen Inſtltuts heranzutreten, ſobald die ſinan 
ziellen Mittel des Staates dies geſtatten. Der Re ⸗ 
organiſationsplan ſel bereits ausgearbeitet und 
ebenfo feien die Koſtenanſchläge fertig geftelt. Bei 


der jetzigen finanziellen Lage des Staates ſel die 


Ausführung aber zur Zeit nicht möglich; die Re⸗ 
gierung hofft indeß, ſchon im nächſten Jahre die 
nöthigen Ausgaben in den Etat einſtellen zu kön ⸗ 
nen, doch könne fie eine Gewähr dafür nicht über⸗ 
nehmen. 

Abg. Schmidt (Stettin) wünſcht die Er- 
richtung eines Kontrol-Obſervatorſums für Preu⸗ 
fen. Daſſelbe könne mit der Sonnenwarte 
in Potsdam verbunden werden, doch werde man 
vor Allem für greiznete Perſonen Sorge tragen 
müffen. 
0 Abg. Dr. Virchow frägt an, wie ſich die 
Regierung das Lerhältnig des reorganſirten meteo⸗ 
rologtſchen Jnſtituts zur Setwarte denkt. Redner 
erklärt ſich für ein großte, mit allen wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Hüfemttteln ausgeſtattetes Inſtttut und gegen 
die Errichtung eines für die Landwirthſchaft zuge- 
ſchnittenen Inſtituts. 

Geh. Rath e 

atlonsplan werde dem Hauſe 
e Derſelbe jei unter Mitwirkung des Direl⸗ 
to:6 der Stewarte aufgepelit worden. Das miteo⸗ 
rologiſche Inſtliut ſet nicht dazu beſtimmt, in bie 
Seewarte aufzugehen, ſondern ſolle neben derſelben 
ortbeſtehen. 
f . Frhr. v. Schorlemer-Alſt: Here 
Virchow habe nicht wohlgethan, ſich über die Land- 
wirthſchaft abfaulg zu äußern. Wenn von land⸗ 
wirthſchaftlichen Intereſſen die Rede iſt, jo mache es 
fiets den Eindruck, als wenn die Herren dies nicht 
mehr vritragen könnten. Zur Sache ſelbſt bemerkt 
Redner, daß es ihm gleichgiltig fe, ob von der 
Stewarte allein oder in Verbindung wit dem me⸗ 
teorologſchen Inſtltute die Saze eingerichtet 
werde. Für die Landwirthſchaft würde die Vir⸗ 
bindung des meteorolog ſchen Inſtitutes mit den 
landwirthſchaftlichen Beobachtungs⸗Statlonen oder 
den Landwirthſchafieſchulen zweckmäßig ſeln. 

Abg. Dr. Virchow verwahrt ſich dagegen, 
als ob er die Intereſſen der Landwirthſchaft ſelbſt 
ſchädigen wolle. Die Herren thäten immer fo, als 
ob es eine Spezlalwiſſenſchaft für die Landwirth⸗ 
ſchaft gebt 

Bel Kapitel 90 (Landräthliche Behörden) bringt 
Abg. Dr. Wehr die Erhöhung der Gehälter und 
der Dlenſtaufwands gelder für die Lanzräthe in An- 
regung 

Geh. Rath Herrfurth: Er möchte einen 
Unterſchied machen zwiſchen den Gehältern und den 
Dienſtentſchädigungen der Landräthe; be ſüglich der 
erſteren werde von der Regierung das Bedürfniß 
zur Erhöhung anerkannt und ſei zu bedauern, daß 
dies nicht zugleich mit der Erhöhung der Richter⸗ 
gehälter habe geſchehen können Was dagegen dle 


Der Reorgani⸗ 


feiner Zeit vorgelegt B 


Jabre 1873 erhöht worden und könne ein Be⸗ 
dürfniß für eine weitere Echöhung nicht anerkannt 
werden. 5 
Die Aigg. De. Windthorſt, Fehr. v. 
Minnigerode und v. Rauchhaupt be 
fürworten ebenfalls die Gehaltsaufbeſſerung dieſer 
Beamten. 1 

Ag v. Heydebrand tritt für eine Gleich 
ſtellung der Kreisſekretäre mit den Reglerungs⸗ 
ſekretären bezüglich ihrer Gehaltsforderungen eln. 
Er bittet, im nächſtjährigen Etat in dileſer Beziehung 
den status quo ante wiederherzuſtellen und das 
Minimalgehalt der Krelsſekretäre auf 2100 M. zu 
erhöhen. 

Geh. Rath Herrfurth widerſprlcht dieſem 
Vorſchlage unter Hinweis auf die vom Hauſe wie⸗ 
derholt gefaßten Beſchlüſſe. 

Bel Kap. 93 (Poltzei-Diſtriktskommiſſarten in 
der Provinz Poſen 499,245 M.) ſchildert Ab 
Ur v. Jagdzewskt die Thätigkeit der Diſteikts⸗ 
kommtſſarſen namentlich während der Kulturkampfs⸗ 
perlode, in der fie, wie Redner bemerkt, eine ſehr 
traurige Rolle gejptelt hätten. Redner kommt auf 
den Fall in Wilatowo zu ſprechen, wo ein katho⸗ 
liſcher Geiſtlicher wegen Ausübung geistlicher Amts⸗ 
bandlungen von dem Diſtriktskommiſſarius mit Hilfe 
einer im Dite liegenden Militärtruppe verhaftet 
worden jet. Ein dadurch herbelgeführter Auflauf 
babe zahlreiche Verhaftungen zur Folge gthabt. 
Redner iſt der Meinung, daß der Diſtriktskommiſ⸗ 
ſarius dies Alles hätte vermeiden können. 


Miniſter Graf zu Eulenburg bittet, 
derartige Beſchwerden bel den zuſtändigen Behörden 
anzubringen. Es ſei ganz unmöglich, in eine Er⸗ 
örterung der Sache einzutreten, ohne daß das nöthige 
Matertal vorliegt. Was den Fall in Wilatowo 
anlangt, jo hat der betreffende Dlſtriktskommiſſar 
auf Requiſttion der Staatsanwaltſchaft die Verhaf⸗ 
tung des Geiſtlichen vorgenommen. Der Beamte 
jet mit Steinwürfen empfangen und ſet es notäwen- 
dig geweſen, zur Aſſiſtenz eine zufällig am Dite be⸗ 
findliche Truppenabthellung herbelzuholen. Wenn es 
dabei nicht ſo glimpflich abgegangen, fo fri das 
im hohen Grade zu bedauern, aber der Beamte 
habe doch nur feine Schuldigkeit gethan. Uebrt⸗ 
gens bitte er das Reſultat der eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchung abzuwarten. 

Abg. Dr. Windtborſt will die Mehrfor⸗ 
derung für einen neuen Diſteiktskommiſſarius nicht 
bewilligen, für die Geſchaͤfte des Kulturkampfes bi⸗ 
willige er überhaupt kein Geld. 

Miniſter Graf zu Eulenburg erwidert 
dem Vorredner, daß es nicht angezeigt jet, von 
dieſer Stelle aus bei jeder Gelegenheit auf den 
kirchenpolitiſchen Kampf näher einzugehen Der 

samte habe nichts weiter gethan, als die Ge⸗ 
ſetze des Landes zur Ausführung gebracht und 
daran werde man nun einmal feſthalten müſſen, 
n die Autorität der Geſetze aufrecht erhalten 
1 » e 
Abg. KRantat ellt ſeſt, daß der Diſtrilts⸗ 
en bie Hilfe 2 ee (ln in 
enomm € . 
= 7 en und dadurch den Skandal pro 

Abg. Dr. Windt or ſt: 
Landes müſſen allerdinge, 9 a fie exiſtiren, be⸗ 
achtet werden. Aber nichtsdeſtoweniger hätte ich 
gegenüber derartigen Vorgängen eine wärmere Ant⸗ 
wort erwartet. 

Abg. Hahn 
gung der Poſttion, 
jatofien wird, 

el Kapitel 94 (Land enbarmerie) regt Abg. 
örhr. v. Schorlemer⸗ 11 1 eine A enn 
der Ausgaben durch Zuſammenzichung der Inſpek 
tlonsbeztrke an. 

Bei Kap. 95 Art. 1 (zu n Ausgaben 
im Interſſe der Polizei 120000 name 
Frhr. v. Schorlemer - Al ſt Veranlaſſung, das 
Verhalten ber offiztöjen Preſſe, ſpeztell der „Noldd. 
Allg. Ztg.“, einer ſcharfen Kritik zu unterztehen. 
Allerdings, die liberale Partei iſt ſelbſt ſchuld, daß 
auch fle jeßt in dleſer Weſſe angegriffen wird. Sie 
(nad linke) baben uns nicht vertheidigt, als hier 
gegen uns ſolche Vorwürfe erhoben wurden. Jetzt 
haben Ste bie Strafe dafür. Ich meine aber, 
daß die Tendenz der „Nordd. Allg Ztg.“ geeignet 
iR, die Bevölkerung aufzureizen. Ich möchte alſe 
den Miniſter bitten, ſolche Artifel entweder zu 
unterdrücken, oder die Verantwertlichkeit der Regie⸗ 


Die Geſetze des 


ſpricht für unverkürzte Bewilll⸗ 
die hierauf vom Haufe be⸗ 
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uber 1880. 


der Redaktion nur einen Mann zu betrauen, der im 
Beſitz feiner fünf Sinne iſt. (Beifall.) 
Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: 


Meine Herren! Auf die Elnzelnhelten des Vortra⸗ 
Ich wiederhole, daß 
die Regierung keine Verantwortlichkeit weder für die 
Artikel der „Nordd. Allg Ztg.“, noch anderer Pro- 
vinzialblätter hat und in Folge deſſen auch nicht 


ges kann ich nicht eingehen. 


übernehmen kann. Ich füge nur hinzu, daß ich 
inſofern die Ausführungen des Vorredners theile, 
daß man ſelbſt im ſcharfen politiſchen Kampf, ſoweit 
es irgend möglich iſt, die Verunglimpfung der Per⸗ 
ſönlichkeit und Unterſchtebung nicht vorhandener Mo⸗ 
tive vermeiden ſoll. 

Titel 1 wird hierauf bewilligt, ebenſo Titel 
2 und 3. 

Bel Tit 4 bittet Abg. v. Schorlemer 
unter Hinweis auf die bekannten Luſtmorde in Bo⸗ 
chum in der Wahl der Geheimpoltziſten etwas vor⸗ 
ſichtiger zu ſein. 

Der Titel wird genehmigt, desgleichen Titel 
5 und 6. 

Bel Kap. 96 (Strafanſtalte verwaltung) wünſcht 
Abg. Schmidt (Stettin), daß die Regierung die 
vorläufige Entlaſſung von Strafgefangenen in grö. 
ßerem Maßſtabe als bisher eintreten laſſe. 

Abg. v. Uechtritz kommt auf feinen im 
vorigen Jahre gemachten Vorſchlag zurück, eine grö⸗ 
ßere Strenge gegen die gemeinen Verbrecher, wenn 
nöthig, auch die körperliche Züchtigung zur Anwen⸗ 
dung zu bringen. Er bitte ferner, Vorkehrungen 
zu treffen, daß unſere Gefängniſſe nicht zu Brut⸗ 
ſtätten des Verbrechens werden, vielm hr wohlwol⸗ 
lende Für ſorge für die unglückliche verwahrloſte Ju⸗ 
gend in den Aſplen und Beſſerungsanſtalten, deren 
Vermehrung erforderlich ſei, eintreten zu laſſen. 
(Beifall.) 3 8 ccc 

Abg. Stroſſer: Ich bin mit dem Abg. 
Schmidt der Ueberzeugung, daß die vorläufige Ent- 
laſſung der Gefangenen nach muſterhafter Führung 
ſich, obwohl fie ſich als wünſchenswerth erwleſen 
und erprobt hat, doch in viel zu geringem Umfange 
angewendet wird. Die Entlaſſung der Gefangenen 
iſt erwünſcht in Anſtalten, welche für die Gefange 
nen nicht den nöthigen Raum haben. Ich möchte 
deshalb den Antrag Schmidt auf das Wärmſte un⸗ 
terftügen. (Beifall rechts.) 

Abg. Windthorſt glaubt, daß durch eine 
allgemeine Diskuſſton die Frage, in welchem Um⸗ 
fange die Entlaſſungen jlattzufinden haben, nicht 
gelöſt werde. Dann müßte man vor Allem die 
Gründe der Entlaſſungen kennen. Mit der Sta⸗ 
HRIE allein ſel es nicht gethan. Uebrigens ſet es 
ihm intereſſant, am Anfange des Kulturkampfes den 
Ruf nach Prügelſtrafe zu hören. Wir find jeßt 
erſt am Anfange, wir wollen ſehen, wie weit wir 
am Ende Ihrer Kultur ſein werden. (Sehr gut! 
im Centrum.) 

Abg. Götteing befürwortet ebenfalls die 
Strafentlaſſung. 

Reglerungskommiſſar Geh. Rath Illing: 
Nach 5 25 des Str. G.-B. ergeht der Beſchluß 
über die vorläufige Entlaſſung von der oberſten 
Juſtizbehörde. Ich muß Anſtand nehmen, auf die 
Gründe einzugehen, welche für die oberſte Juſtizbe⸗ 
hörde maßgebend find, auf eine durchgreifende Ver⸗ 
minderung der Zahl der Enklaſſung hinzuwirken. 
Auch die Regierung beklagt die zunehmende Zahl 
der Verbrecher, ſie iſt aber nach Lage der Geſetz⸗ 
gebung nicht ermächtigt, eine Strafverſchärfung, 
wie die Herren Stroſſer und v. Uechtritz ſie als 
trwünſcht und nothwendig bezeichnen, in den Ge⸗ 
fängniſſen einzuführen. Es muß die Regelung 
dieſer Angelegenheit vielmehr der Erledigung des 
Strafvollzugs geſetzes vorbehalten bleiben, welches 
gegenwärtig in der Reichsinſtanz ſchwebt. 

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des 
Kapitels, desgleichen die Kap. 97 und 98 und 
das Extraordinarſum. Hiermit ſchließt die zweite 
Berathung des Etats des Miniſterlums des Innern. 

Nach debatteloſer Erledigung der vorbehalte⸗ 
nen Titel des Etats der Bauverwaltung, des Mi⸗ 
niſterſums für Handel und Gewerbe, ſowie des 
Juſtizminiſterlums vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. 

T-D.: Etat: Berg-, Hütten- und Salinen- 
verwaltung, Finanzminiſterium ꝛc. 

Schluß 3°], Uhr. 


Deutſchland 
Berlin, 4. Dezember. Von 


tenſtaufwandegelder anlange, ſo ſeien dieſelben im tung für dieſelben vollkommen abzulehnen und mit Seite“ wird uns geſchrieben: 
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Eine alte Erfahrung iſt es, daß die Heilung 
eines Uebels leichter von Statten geht, wenn der 
krankhafte Stoff nach Außen tritt. Auch die jetzige 
antiſenitiſche Bewegung iſt jedenfalls als ein Do- 
kument dafür anzujehen, daß ein Uebel im Staate, 
oder richtiger in der Geſellſchaft vorhanden iſt. 
Die Urſache zu entdecken, aus der ſich dieſts Uebel 
entwickelt hat, und die etwaige Abhülfe zu treffen 
oder für dieſelbe zu wirken, iſt die Sache eines 
jeden vorurthellsfreien Menſchen. Man kann zwar 
verwirrt werden, wenn man einen Blick in die Zei⸗ 
tungen thut, über die Gehäſſigkeit und Kleinlichkeit, 
mit welcher die ſogenannten „Parteien“ ſich ent⸗ 
gegentreten. Es iſt dieſe modernſte Macht, die 
Preſſe, wahrlich nicht dazu angethan, durch Entſtel⸗ 
lungen und Vertuſchungen dem gemeinen Mann 
Aufklärung über die ſehr ſchwierige Frage der Ver⸗ 
träglichkelt des heutigen Judenthums mit „Staat 
und Geſellſchaft“ zu bringen. Ich bin der Meinung, 
je erbitterter, je kleinlicher unſere Tagesblätter die 
Frage behandeln, um jo verwickelter kann fie wer- 
den. Beſonders die Angriffe, die gegen einen 
Mann wie den Hofprediger Stöcker gerichtet 
ſind, ſind ſo unwahr, daß man ſich faſt in allen 
gegneriſchen Krelſen ihn als einen großen Fanatiker 
und Sefuiten vorſtellt, und ſelbſt Viele der ſoge⸗ 
nannten Gebildeten ſich von den entſtellten Dar⸗ 
Pellungen haben betäuben leſſen. Iſt mir doch 
ſelbſt unter meinen Bekannten oftmals mit Verach⸗ 
tung und Adſchtu von dieſem Manne geſprochen 
worden. Ich hatte die Ehre, denſelben einige Male 
in ſeinen Verſammlungen zu hören, und muß kon⸗ 
ſtatiren, daß ſeine Reden ſich fern von allen ſoge⸗ 
nannten Degereien hielten und viel objektiver zu 
ſein ſchenen, als Alles, N ihn und fe 


vom 2. Dezember des vorigen 

er die Judenfrage eingehend erörtert; 
über den Herrn Stöcker grſagt, findet N 
vollſte Beſtätigung. Es iſt eben keine Kunſt, mit 
einer Macht wie der Preſſe in der Hand geſchehene 
Thatſachen zu verdrehen. Selbſtverſtändlich hat die 
antiſemitiſche Zeitbewegung auch bei den Studiren⸗ 


den einen lebhaften Partelgeiſt entjefjelt. Ein Herr ! 
Dr. Laſſon war es, der die Unvorſichtigkeit beging, 


dieſe Frage auf den Katheder zu bringen, und zwar 
in feinem Öffentlichen Vortrage über „Grundpro⸗ 
bleme der Pyiloſophie.“ Fragt man ſich, welchen 
Zuſammenhang die Judenfrage mit den Grundpro⸗ 
blemen der Phlloſophte habe, ſo füllt Jedem ſofort 
das Lächerliche und Thörichte in der Handlungs⸗ 
weiſe des Herrn Dozenten auf. In Folge dieſer 
Provozitung gelangte die antiſemitiſche Gahrung, 
welche ſich ſchon vorher bei unſeren Leipziger Kom⸗ 
militonen Bahn gebrochen hatte, zum vollen Aus ⸗ 
bruch. Die Petition an den Reichskanzler wurde 
und wird noch mit großem Eifer verbreitet; außerdem 
fand, wie Ihnen befannt jein wird, am letzten Mitt- 
woch eine große Demonſtratlon ‚gegen Laſſon ſtatt, 
welche mit dem Rückzuge deſſelben endete. Die 
Verſammlung (größtenthetls Antiſemiten) ging mit 
einem Hoch auf den Profeſſor von Treuſchke aus⸗ 
tinander und hielt am nächſten Abend Sitzung, um 
über das weitere Verhalten gegen Laſſon zu bera⸗ 
then. Was geſchehen wird, kann noch nicht ge⸗ 
fagt werden; heute (Freitag) wurde in der Univer⸗ 
ſität die Nachricht bekannt, daß die den Semiten 
freundlich Geſtiunten eine aznliche Demonſ er tion 
gegen Treitſchke beſchloſſen hätten. In Folge 
deſſen war der Hörſaal zum Erdrücken voll. Ein 
dumpfs Schweigen beherrſchle die Verſammlung, 
in welcher man viele ſemitiſche Typen entdecken 
konnte. Ein Student trat auf, um vor etwaigen 
Kundgebungen zu warnen. Die Berfammlung, hielt 
bei dem Vortrage des Herrn von Treltſchte, der 
nichts von den Tages fragen berührte, die größte 
Ruhe und ging, da eben durchaus kein vernünfti- 
ger Anlaß zu Tumulten vorlag, ziemlich ruhig aus 
einander. Wie groß der Eifer für und gegen die 
ſoniale Bewegung iR, kann man daxaue erſeben, 
vaß in vielen Vorleſungen ver dem Beginn Auf- 
forderungen zu Unterzeichnungen der bekannten Pe⸗ 
tition und einer Zuſtimmungsabreſſe an Laſſon er⸗ 
folgten. Was die Zukunft bringen wird, iſt un- 
gewiß. Hoffen wir, daß ſich bald ein Ausweg aus 
dleſem allerdings ſehr ungemüthlichen Labyrinthe 
Öffnen werde / un: iii 
Prpvinzieites, 

Stettin, 7. Dezember. 

erzählt, auf welle Weir der in Kiel ergzriſfene 


was 
ort ſeine 


die „N St. 31g. 


Jander zu dem Charakter und Namen eines „Ja- 
ſpektor Sarnow“ gekommen iſt. Es heißt darin: 
Im „Stettiner Tageblatt“ erſchün eine Aufforde⸗ 
rung, eine Perſönlichkelt zur Begleitung eines Herrn 
nach Italien möge ſich unter einer angegebenen 
Chiffre unter Belfügung der Atteſte melden. Der 
bier in der Frauenſtraße wohnhafte Inſpektor Sar- 
now hatte ſich nun unter Einlegung feines Mi- 
litärpaſſes und dreier Atteſte zu dieſer Stellung ge- 
meldet. Jander nahm die Offerte in Empfang und 
ſchrieb von Paſewalk aus einen mit Lieutenant 
K. . unterzeichneten Brief an Sarnow. In dem ⸗ 
ſelben wurde geſagt, Sarnow ſei für die begehrte 
Stille engagirt und werde eine weitere Aufforde⸗ 
rung zum Antritt derſelben erhalten. Ein zweiter 
Brief traf demnächſt von Stargard ein, in welchem 
die Verzögerung der Einberufung entſchuldigt und 
gleichzeitig für Sarnow 150 Mark als Wartegeld 
beigelegt wurden. Einen dritten Brief erhielt S. 
fpäter noch aus Stralſund. Jander ſcheint von 
dort aus noch den Helmathsort Sarnow's, Cam⸗ 
min, aufgeſucht zu haben, und dort vermuthlich auf 
Grund der vorgelegten Legittmatiouspapiere einen 
auf Sarnow lautenden Paß requiriit zu haben. 
Sarnow hat bei der hliſigen Polizeibehörde einen 
Theil der von Jander erhaltenen Summe — ſo⸗ 
weit er dieſelbe eben noch nicht verbraucht hatte, — 
abgeliefert. f 

— Wie wir forben vernehmen, iſt der Altefte 

Sohn des Kommerzlenraths Qultſtorp, der als 

Freiwilliger in der Artillerie gedient hat, auf einer 
Waſſerfahrt auf dem Lebbiner Ste ertrunken. Wir 
theilen dies traurige Ereigniß mit tiefem Be⸗ 
dauern mit. 

— Für die Arbeiter der Bres lau⸗ Freiburger 
Eiſenbahn beſteht eine Krankenkaſſe, aus welcher bie- 
ſelben bei Krankheitsfällen Unterſtützung erhalten 
und Doktor und Medikamente bezahlt werden. So 
war zu Ende v. J. die Frau des Arbeiters Sumke 
erkrankt und von Herrn Dr. Schlüter behandelt 
worden, wofür Letzterer eine Koſtenrechnung über 
M. 7,50 einrtichte. Dieſer Betrag wurde von 
dem Verwalter der Krankenkaſſe an den Arbeiter 
Michael Struzin oy zur Ablieferung über⸗ 
geben; dieſer zog es jedoch vor, das Geld in eige- 
nem Nutzen zu verwenden und hatte ſich nun des⸗ 
halb in der heutigen Sitzung des Schöffengerichts 
wegen Unterſchlagung zu verantworten. Er wurde 
für ſchuldig befunden und mit 3 Tagen Gefäng⸗ 
niß beſtraft. 

Die nächſte Verhar dlung gegen den Haus⸗ 
Diener Fritz Petermann von hier wegen Wider⸗ 
ſtandes gegen die Staate gewalt endete mit der 
Verurtheilung des Angeklagten zu [3 Wochen Ge⸗ 
fängniß. 

— Das Konzert, welches geſtern der Sänger 
chor der „Stettiner Handwerker⸗Reſſouree“ unter 
Leitung des Herrn Lehrers Riecke in Wolff's 

Saal veranſtaltete, hatte ſich eines äußerſt zahl ⸗ 
zeichen Beſuches zu erfreuen und lieferte aufs Neue 
den Beweis, daß dieſer Verein einige ſehr ſchäßz⸗ 
bare Kräfte in ſich ſchließt, welche in Bezug auf 

ihre Leiſtungen jedem andern Vertin ebenbürtig 

zur Seite ſtehen. Faſt jede Nummer des reich ⸗ 
haltigen Programms, insbeſondere die Solo- 
vorträge, ernteten den wohlverdieten Beifall der An⸗ 
weſenden. 

- — Borgeftern Abend wurde der Malergehülfe 

Anton Zilla auf der Wallſtraße von einem Schutz 

mann in angetrunfenen Zuſtande und aus einer 

Kopfwunde blutend angetroffen; derſelbe gab an, 

von einem Schiffer, den er nach der Richtung des 

Weges befragt habe, mit einem Ende Tau gemiß⸗ 

handelt zu jeln. 

— In der Nacht vom 5. zum 6. d. Mts. 
wurde in der zu Höckendorf belegenen Villa des 
Direktors Dohrn ein Einbruch verübt. Die 
Diebe brachen die Fenſterläden auf, zertrümmerten 
eine Scheibe und ſtiegen demnächſt in das Innere 
des Gebäudes, dort erbrachen ſie ein Wandſpind, 
aus welchem ſie einen größeren Poſten ſilberner 
Löffel und Wäſcheſtücke entwendeten. Herr Direl- 
tor Dohrn hat auf die Ermittelung der Thäter 
eine Belohnung von 300 Mark ausgeſetzt. 

— Aw Sonntag Nachmittag, als ſich der 
Prediger Luckow zur Abhaltung der Nachmittags ⸗ 
andacht begeben und jeine Wallſtraße 30 belegen 
Wohnung ohne Aufſicht war, wurde dieſelbe von 
Dieben erbrochen und aus einem Schreibſpind, wel ⸗ 
bes gleichfalls gewaltſam geöffnet wurde, circa 80 
„ark baar Geld geſtohlen. 

— Aus Wolgaſt wird der „Siralſ. Ztg.“ 
geſchrieben: Am Mittwoch ſtrandete auf dem Fre⸗ 
ſendorfer Haken der von Stralſund nach Stettin 
mit Welzen beladene Schooner „Johanng, Kapt. L 
Lewerenz, aus Ueckermünde (Unterſcheidungszelchen 
JUKR). Aus Freeſt waren ſogleich ölſcher herbei 
geeilt, um die Mannſchaft zu bergen. Der Kapt. 
weigerte ih Anfangs, fein Schiff zu verlaſſen und 
erſt auf das dringende Zureden jener Jiſcher und 
deren Vorſtellung, daß das Schiff bei dem voraus ⸗ 
ſichtlich ſtärker werdenden Sturme vom Lande aus 
wegen der ſtarken Brandung nicht mehr zu erreichen 
fel, ließ er ſich mit feiner Mannſchaft abbergen. 
Am nächſten Morgen war das Schiff thatſächlich 
nicht mehr zu erreichen und geſtern gegen Mittag 
iſt daſſelbe zerſchellt; die Trümmer ſind von der 
See fortgeriſſen und die Unglücksſtelle iſt nicht mehr 
erkennbar. 

Greifswald, 
Feſtſtellung beträgt 
ca. 19,990 gegen 


s Zempelburg, 


6. Dezember. Nach vorläufiger 
die Einwohnerzahl unſerer Stadt 
18,030 im Jahre 1875. 

4. Dizember. Aus dem be⸗ 
nachbarten Camin wurde jüngſt ein junger Menſch 
in das hieſige Amtegefängniß eingeliefert, welcher 
ſich das Vergnügen gemacht hat, unberufener Weiſe 
Aſſeturanz-Gelder einzuziehen. Es ſcheint dieſes ein 
ganz neuer Erwerbszweig der umherſtreifenden Gau; 


2 


9 


7 


wie folgt: Biſte Mecklenburger 57—58, ſchwere 
feine Landſchwelne 54—55, leichtere desgleichen 51 
bis 53, ſogenannte Sengſchweine 49 — 50 und 
Ruſſen je nach Qualität 40—47 Mark pro 100 
Pfund lebend Gewicht bei einer Tara von 20 Prs⸗ 
zent. Bakuner wurden durchſchnittlich wit 54—55 
Mark bei 100 Pfund lebend Gewicht und 45 bis 
50 Pfd. Tara gehandelt. 

Kälber in beſter Waare wurden mit 60 — 65, 
weniger gute mit 45 55, geringe mit 35—40 
Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht bezahlt. 

Der Hammelauftrieb, der für die Jahreszeit 
ein ganz außergewöhnlicher iſt, veranlaßte einen 
Rückgang der Preife und wurde der Marlt det 
Weitem nicht geräumt. Bezahlt wurde für beſte 
Waare 50, für geringere 40—45 Pf. pro 1 
Pfund Schlachtgewicht. 

Der Auftrieb der landwirthſchaftlichen Bank 
beſtand in: 184 Stück Rindrieh, 779 Stück 
Schweine, 11 Stück Hammel, 153 Stück Kälber. 
Der Umſatz belief ſich auf circa 145,000 Mark 
exkl. Zug- und Zuchtvieh. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Straßburg i. E., 6. Dezen ber. Der Lan- 
desausſchuß iſt heute Nachmittag von dem Statt⸗ 
halter mit einer kurzen Anſprache eröffnet worden. 

6. Dezember. Wie verlautet, hat die 
Realkreditbankgruppe die von der öſterreichiſchen 
Nord⸗Weſt⸗Bahn zum Verkaufe ausgeſchrieben en 
5000 Stück Aktien Litr. B. zum Kourſe von 
227,25 übernommen. 

Wien, 6. Dezember. In der Wiener Vor⸗ 
ſtadt Leopoldſtadt wurden in der vergangenen Nacht 
viele ſozialiſiſche Flugſchriften aufgefunden. Der 
Titel derſelben iſt: „Der Reichsrath tritt wieder 
zuſammen. Zwei Kolporteure wurden auf friſcher 
That ertappt und verhaftet. 

Paris, 6. Dezember. Heute Vormittag fand 
im Poſtminiſtertum die erſte Berathung ſtatt wegen 
der zum Auguſt 1881 projektirten internatianalen 
Aneſtellung für Elektrizität. 

Dem Stadtrath wurde heute die Petition über ⸗ 
reicht, welche die Errichtung eines Erinnerungs⸗ 
ztichens an die Kommune an dem Platze verlangt, 
wo das Haus Thiers' ſteht. 

Am 10. Dezember erſcheint die erſte Nummer 
des „Napoleon“, eines neuen, von der Partei 
Plonplons herausgegebenen Blattes. 

Der Deputirte Baudry d'Aſſon darf heute in 
die Kammer zurückkehren. 

Klerikale Deputirte, darunter Tarochefoucauld, 
Keller und der Senator Chesnelong erlaſſen einen 


ner und Strolche zu ſein. — Die gegenwärtig 
nach Sonnenuntergang rapid zunehmende Dunkel 
delt weckte nicht nur zufälliges Unglück, ſondern 
diente auch der berechneten Bos heit als gute Schir⸗ 
merin. Von zwei Juhrwerken, die ſich geſtern 
Abend in der Nähe unſerer Stadt — das eine 
bergan, das andere bergab fahrend — begegneten, 
ſtürzte das eine mit der Deichjel derartig gegen das 
andere Pferd, daß dirſes mit durchbohrter Bruſt 
ſofort todt zu Boden ſtürzte; in dem nicht fernen Dorfe 
Radonsk aber empfing von unſichtbarer Hand ein 
Beſitzer auf dem Heimwegze aus dem Gaſthauſe einen 
ſolchen wuchtigen Schlag mit einem Knüttel in 
das Antlitz, daß ihm fofort vier Zähne aus dem 
halb zerſchmetterten Munde fielen. Dabei ſoll der 
Angefallene und ſo blutig Gemißhandelte noch gar 
nicht die Perſon geweſen fein, welcher dieſer Liebes ⸗ 
dienſt in rabenſchwarzer Nacht zugedacht war. 


Kunſt und Literatur. 

Stettin. Auf das am 9. Dezember, 
Abends / 8 Uhr, in der Aula des Marienſtifts⸗ 
Gymnaſtums zum Beſten dis Frauen- Vereins für 
die Kückenmühle Rattfindende Konzert von Hermann 
Jeltſch und ſeiner Schüler, wie des rühmlichſt 
bekannten Quartett-Vereins „Orpheus“ machen 
wir tmpfehlend aufmerkſam. 
Im Saale der „Adendhalle“ fand am 
Montag das zweite Konzert der Herren kgl. Muſik⸗ 
direktoren C. Koßmaly und M. Jancovtus 
ſtatl. Daſſelbe war leider nicht in gehofftem Maße 
beſucht, was um fo mehr zu bedauern if, als 
nicht nur das Streben genannter Herren, unſerer 
Stadt wirkliche Kunſtgenüſſe zu bieten, anerkannt 
zu werden verdient, ſondern ihre erzielten Leiſtungen 
in der That auf einer Höfe ſtehen, wie wir fe 
vollendeter in keiner Reſidenzſtadt erhalten können. 
Die Kapelle des 34. Infanterie-Regiments, die für 
die Symphonie⸗Konzerte durch künſtleriſche Kräfte 
bedeutend verſtärkt iſt, weiſt in ihren Exckutlonen 
unter der Leitung des Herrn Jau covius ein ſo 
vorzüglichts reines und glattes Enſemble auf, das 
ſelbſt in den ſchnellſten Tempis nicht vom Pfade 
der Tugend abweicht, daß es eine wahre Freude If 
und war, von einem ſolchen Orcheſter die wunder ⸗ 
bare Raf f'ſche „Lenoren⸗Symphonle“ ſplelen zu 
hören. Wie weit dies gewaltige Werk, mit allen 
Vorzügen und Fehlern der Raff'ſchen Muſe behaf⸗ 
tet, Gnade vor einem geſtrengen Muſikkeititer findet, 
iſt hier nicht unſere Sache zu erörtern, es genüge, 
daß der dritte und vierte Satz mit ihren packenden 
Motiven, ihrer wahrhaft blendenden Inſtrumenta 
tion den Zuhörer berauſchten und zu anhaltendſtem 


leit der Lebenserſchelnungen des pflaszlichen und 
thteriſchen Organismus auf ihren urſächlichen Zu⸗ 
ſammenhang zu unterſuchen und jo siel als mög⸗ 
lich auf die Geſetze der Phyſik und Chemie zurück⸗ 
zuführen. Man kann ſie alſo mit Fug und Recht 
eine auf die organlſche Welt angewandte Phyſik 
und Chemie nennen. Seit man zur Ueberzeugung 
gekommen, daß die Lebensvorgänge unter denſelben 
Naturgeſetzen ſtehen, nach welchen das Geſchehende in 
der Natur abläuft, ſeitdem hat auch die Phyflologle 
einen gewaltigen Aufſchwung genommen. 

Iſt nun durch zahlreiche populäre Handbücher 
über Anatomie dafür geſorgt worden, daß die 
Kenntniß der einzelnen Thelle des menſchlichen Or⸗ 
ganismus möglichſt allgemein verbreitet werde, jo 
darf wohl auch Niemand darüber im Unklaren ſein, 
welche Vorgänge ih an unſerem Organismus ab- 
ſp'elen oder, um einen leichtfaßlichen Ausdruck zu 
gebrauchen, wie die einzelnen Theile der Maſchine 
fuuktlontren und der Lebenszweck ſich vollzieht. 

Ferdinand Siegmunds neueſtes Werk: „Aus 
der Werkſtätte des menſchlichen und thieriſchen Or 
ganismus“ ſoll nun, von der Zelle, der Grundform 
der Organſſatlon angefangen, aus welchen der Men- 
ſchen- und Thierleib aufgebaut wird, die geſammten 
Lebenserſcheinungen, wie den wichtigen Prozeß des 
Stoffwechſels, der Ernährung und Verdauung, den 
Kreislauf des Blutes, die Thätigkeit des Herzens, 
die Verrichtungen der Leber und Nieren, die Ath⸗ 
mung, die Sinnesthätigkeiten, als: Sehen, Hören, 
Riechen, Schmecken, Taſten, die Thätigkeit des Ner- 
venſyſtems, die Mus kkelbewegung sc. in einfacher, 
klarer und Jeder mann verſtändlicher Sprache be⸗ 
handeln. 

Der Stoff if, wie man ſieht, gewiß ein in- 
tereſſanter und lehrreicher und verdient das vorlie 
gende Werk allſeitige Theilnahme, welche wir dem⸗ 
ſelben auch herzlichſt wünſchen, da in der Verallge⸗ 
meinerung der Wiſſenſchaften, wie ſie die ſchönen 
und vieljeitigen Unternehmungen des Hartleben' ſchen 
Verlages, durch die Mitwirkung tüchtiger Schrift · 
ſteller anſtrebt, der Mitwelt ein unſagbarer Nupen 
geboten wird. [271] 


— 


Vermiſchtes. 

— In dem Geſchäftslokal eines kürzlich vom 
Süden nach Pommern verzogenen Kaufmannes ent- 
ſpann ſich neulich zwiſchen dem Geſchäſtslnhaber 
und einer Bauerfrau folgendes komiſche Zwiege 
ſpräch: 

Bauerfrau: „Sin Se jo gutt, un gävpen's 
mi för ſeß Drier Waß!“ Kaufmann: „Was?“ 
B.: „Ja.“ K.: „Ich kann Sie nicht verſtehen, 


Beifall fanaliſtrten. Herr Opernſänger Ludwig was wollen Sie haben?“ B.: „Ja wull, für Aufruf zur Subſkeiption von Geldern, die zur Ber- 
Schrauff fang tie „Barbaroſſa-Ballabe“ von ſeß Drier!“ a. „Ich weiß immer noch 5 5 theidigung der religtöſen Freiheit und der Rechte 
Koßmaly und je ein Lied von Rubinſtein, was Sie haben wollen.“ B.: „Waß! Waß!“ der Baraltene vermienäpt; werben jolen. 


Paris, 6. Dezember. Der Präffdent Greoy 
empfing heute den mexlkanlſchen Geſandten, welcher 
ſein Beglaubigungsſchreiben überreichte. — Frau 
Thlers iſt heute geſtorben. 

Patris, 6. Dezember. Deputirtenkammer. 
Berathung des Einnahme-Budgets. Im Laufe der 
Debatte wies der Deputirte Soubeyran auf die 
Schwierigkeiten der gegenwärtigen Münzlage hin, 


Schumann und Schubert. Herr Schrauff 
fang mit Wärme und Empfindung und erntete auch 
Beifall, dennoch weit das Geſangs-Naturell den 
geſchätzten Sänger auf die Bühne. Dort wird er 
feines Sieges ſtets ſicherer fein, als im Konzertſaal. 
Die R. Würſt ſche Serenade „Unterm Balkon“ 
und die Beethoven ſche Quvertüre (Zur Na⸗ 
menöfeter) wurden unter Leitung des Herrn Koß⸗ 
maly extkutirt, der auch die Begleitung auf dem 
Planino zu den Geſängen R 


K.: „Ich ſagte, ich wüßte immer noch nicht, was 
Sie haben wollten.“ B.: „Na, Waß!“ K.: 
„Was meinen Ste denn mit dem Waß!“ B.: 
„Gelbes!“ Der Kaufmann ſah die Bauerfrau an 
und dieſe ihn. Eeſt durch die Dazwiſchenkunft eines 
des Hoch- und Plaltdeutſchen Mächtigen wurde dem 
Kaufmann das Verlangen der Bauerfrau verbol- 
metſcht. 

— Mit welcher Frechheit Wilddiebſtähle aus- 
geführt werden, beweiſt folgender Vorfall: Vor ca. 
fünf Wochen ſchoß der Beſitzer v. K. einen ſtarken 
Hirſch an, konnte demſelben aber nicht nachſpüren, 
da dieſer auf königliches Revier überging. Er 
machte aber ſofort dem betreffenden königlichen Ober⸗ 
förſter davon Anzelge, worauf allerdings nach qu. 
Hirſch geſucht wurde Einige Tage darauf welde- 
ten ſich Holzſchläger, welche ausſagten, daß ihnen 
bei Ausführung ihres Berufes ein angeſchoſſener 
Hirſch vor Augen gekommen jel. Vor Kurzem nun 
ſtellte ſich heraus, daß dieſelben Holzſchläger den 
jedenfalls noch lebenden Shih getödtet, das Fleiſch 
unter ſich getheilt und das Gewelh verkauft hat⸗ 
ten. Trotzdem fie dadurch eine ſtrafbare Handlung 
begingen, hatten fie dennoch die Frechheit, oben be⸗ 
merkte Angaben zu machen. da ſie durch dieſe Aus⸗ 
ſage nicht die Abſicht hatten, den Verdacht von ſich 
zu leuken. Ihre Strafe beſtand in Aus weiſung 
aus der Forſt. 

Das Beiſammenleben von Kind und Thier 
hat ſchon oft der Oenremaleret ein hübſches Motiv 
gellefert. Es ſpricht aus ihm in der anmuthligſten 
Form die befrledigte Ruhe eines in ſich harmoniſch 
abgeſchloſſenen Daſelns und der Reih der ungebro- 
chenen Natur. IR der letzten Kunſtausſtellung er- 
freute uns Alexander Liezenmayer mit zwei ſolchen 
Genrebildchen kindlichen Lebens, in denen der Ein⸗ 
klang von Kind und Thier zu lieben würdiger künſt⸗ 
leriſcher Aueſprache gebracht war. Diele Bilder, 
benannt: „erſte Liebe“ und „erſte FIrtundſchaft“, 
find nunmehr in einer aus der Münchener Auſtalt 
von Joſ. Albert hervorgegangenen photographiſchen 
Reproduktion in drei verſchiedenen Größtnausgaben 
erſchlenen, und zwar in dem Verlage des könitzlichen 
Hofbuchvaͤndlers Alexander Duncker in Berlin. Sie 
eignen ſich ebenſo ſezr zum Schmuck des Wohn⸗ 
hauſes, wie zur Bereicherung der Bildermappe. 


Viehmarkt. 

Berlin, 6. Dezember. Es ſtanden zum Ber 
kauf: 1997 Rinder, 8517 Schweine, 1141 Kälber. 
5555 Hammel. 

Die anhaltend gelinde Witterung war die 
Veranlaſſung, daß auch heute das Geſchaͤft im All⸗ 
gemeinen ein langſames war. 

Rindvieh, in feiner Waare gering vertreten, 
wurde geräumt und mit 60—63 Mark bezahlt, 
während die geringere Waare ſchwer verkäuflich war 
und Prima 51—53, Sekunda 46—48 und Tertia 
N Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht 
erzielte. . 

Von Schweinen beſtand circa der dritte Theil 
aus Ruſſen. Für den Export wurden nur 1 
Stück den Markt entnommen und waren die Preiſe 


Zwange kours aufzuheben, und fragte an, welche 
v. R. Maßregeln die Reglerung zu ergreifen gedenke. 

Erinnerungen aus meinem Leben von Otto Der Finanzminiſter Magnan gab die Gold. 
von Corvin. Leipzig. Verlag von Fe. Thiel. 
Der Verfaſſer iſt Enkel eints preußiſchen Generals 
und ein Sproſſe des glorreichen Hauſes der Hu- 
nyaden. In Frankfurt nahm er vor etwa zwanzig 
Jahren an dem Literaturleben Theil, das damals 
dort noch vorhanden war. In ſeinen Exinnerun⸗ 
gen führt er nach Literatenart eine Unzahl befann- 
ter Perſönlichkeiten auf, nicht immer in der dis⸗ 
kreteſten Weiſe. Ausführlich verweilt er bei ſeinem 
Aufenthalt in Leipzig, in Frankfurt und in Mainz. 
Die Schriftſteller Moritz Hartmann, Wilhelm Jor⸗ 
dan, Heinrich Laube, Karl Beck, Berthold Auer ⸗ 
bach, Ludwig Wihl, Alexander Weill, die Maler 
Laſinski, Troſt, Rethel, kurz die ganze damalige 
Tiſchgeſellſchaft aus der „Start Ulm“, ſodaun die 
Schauspieler Weidner, Haake, Döring und hun⸗ 
dert andere, die wir gekannt haben, treten in dem 


Bucht auf. 

Praltiſches Pilzbuch ſür Jedermann. Von 
Paul Kummer. Mit 3 lithogr. Tafela und 18 
Holzſchnitten. Oktav. In Leinen gebunden. 1 M. 
50 Pf. (Hannover, Carl Rümpler) 

Seit einer Reſhe von Jahren hat der Ver⸗ 
faſſer in Zeltſchriften durch populäre Aufſätze über 
Pilze die Beachtung und Kenntniß dleſer Interefjan- 
ten und äußerſt nützlichen Gewächſe zu fördern ge⸗ 
ſucht. Er wurde in Folge deſſen von den ver- 
ſchledenſten Seiten angeregt, feine Erfahrungen in 
einem Buche zuſammenzufaſſen, das mit kurzen Wor 
ten die am meiſten vorkommenden Pilze beſcheleb. 
Ein ſolches für jede Hauefrau und jeden Pllzſucher 
geriguete Werk will dieſes „Praktiſche Pilzbuch“ 
ſein; raſſelbe iſt daher fo kurz, jo klar und fo über 
ſichtlich wie möglich gehalten; feiner find nur bie 
praftiſch wichtigen Pilze berückſichtigt und alle dieſe 
fo gewiſſenhaft und untrütlich als möglich beſchrie⸗ 
ben, außerdem iſt Rüchſicht auf die beſte Zuberel 
tungsweiſe genommen. — Das Buch wird daher 
für weite Kreiſe von großem Intereſſe fein, und 
machen wir haupfſäͤchlich die Vorſtände von Schul⸗ 
bibliotheken, ſowie die Hauefrauen darauf 8 

[256] 
Ferdinand Siegmund, „Aus der Werkſtätte 
des menſchlichen und thieriſchen Organismus.“ 
Eine populäre Phyſtologie für gebildete Leſer aller 
Stände. Nach dem neutſten Standpunkte der 
Wiſſenſchaft bearbeitet von Ferd. Siegmund“, wel- 
ches, mit 500 Abbildungen geſchmückt, in 20 Lie- 
ferungen à 30 Kr. 8. W. == 60 Pf. in A. 
Hartleben's Verlag in Wlen erſchelnt. Die Phy⸗ 
ſtologte hat bekanntlich die Aufgabe, die Geſammt⸗ 


der Import den Export überſtiegen habe. Dies jet 
wiederum eine Folge der ſchlechten Ernten und der 
Plazirung zahlreicher franzöſiſcher SKapitalien im 
Auslande. Er werde den Geldvorrath der Bank 
zu ſchützen ſuchen durch Erhöhung des Diskontos 
und durch dle Circulation von Banknoten unter 100 
Franes. Der Miniſter konſtatirte ferner den 
Aufſchwung der induſtriellen Geſchäfte und den Ueber 
fluß an in Frankreich ckculltendem Gold, deſſen 
Betrag er auf 5 Milliarden ſchätte. 

Soubtyran erwiderte, wenn auch die Münz“ 
lage gegenwärtig nicht beſorgnißerregend jet, jo 
müſſe man doch Vorſichtsmaßregeln treffen gegen 
die Schwierigkeiten, die ſich in Folge von Be 
ſchlüſſen Drutſchlands und Amerikas in der Münz 
frage ergeben könnten. 
dann die Fluftwationen des Werihes des Goldes 
und des Silbers und wies auf die Wirkangen der 
Entwerthung des Silbers in Deutſchland hin, die 
er für mißlich halte, ſowle auf die Wirkungen det 


kaniſchen Staatsſchuld, welche das Bedürfniß nach 
Gold noch vergrößern würde, denn man würde als⸗ 


mehr in amerikanſſchen Werthen bezahlen können. 
Soubtyran verglich das Syſtem der einfachen Wäh 
rung mit dem der Doppelwährung und ritth, 
Frankreich möge die Initiative ergreifen zu Münz⸗ 


gemeinſame Schritte bezüglich der Münzbeztehungen 
zwiſchen dieſen Ländern ausfindig zu machen, mo“ 
mit man dem Handel einen großen Dienfl erweisen 
würde. Haentjens ſorach ſich miß billigend uber d 
Zunahme der Budgetausgaben aus und betonte, 
die Steuer herabſetzungen kämen der Arbeiterbevöl- 
kerung nicht genug zu Statten. Die Sitzung 
wurde ſodann aufgehoben. 

London, 6. Dezember. Pornell lüftet bereits 
etwas feine Maske und zeigt, was der eigentliche 
Zweck feiner Agitatton jet. 
Vorbedacht und voller Kaliblütigkeit, daß es die 
Pflicht jedes Irländers ſei, fein Vaterland zu be⸗ 
freien; jetzt verwende er noch konſtitutlonelle Mit’ 
tel, allein nur fo lange, als ihm dieſe möglich ſchel⸗ 


der und zwar offen jene Grenze der Verfaſſunt 
überſchrelten. Auch Bright’s Pläne, ſelbſt die welt 
gehendſten, die auf eine Beſſerung des Looſes 
der iriſchen Pächter abzielen, verwirft Parne 
gänzlich. 


. 


Ba: 


beipra das Projekt der italieniſchen Regierung, den 


abnahme zu, welche dadurch hervorgerufen ſel, daß 


Der Redner eiörterte ſo“ N 


demnächſtigen vollſtändigen Amortiſtrung der amert⸗ 


dann Baumwolle und Getreide aus Amerika nicht 


verhandlungen mit Amerika und Deutſchland, um 


Geſtern erklärte er mit 


nen; wenn er rufen werde, jo müſſe jeder Irlän“ 
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